
Ahh. 2 51. Trebitsch, Benediktinerkirche. 

in Wecluelburg geltenden sächsischen Pfeilenystem 
mit den Eckrundstäben entstdmmen. Ddgegen ist 
dds Aufsetzen von drei Rippen duf einem Diemt 
gdnz der rheinisch-weitfälischen Art entsprechend 
(vgl. die Chorkdpellen des Mdgdeburger Domes), 
und noch mehr die leise Andeutung der hängenden 
Schlußsteine im Chor mit dem sechsteiligen Ge­
wölbe, deuen dm Drdchen zLUdmmengesetzter 
Schluß~tein denen des Kreuzgdngs von St. Emmerdn 
enhpricht. Dds Rippenprofil des Schiffes, ein Gurt 
mit dmgekehlten Ecken, findet sich dIs GurtboQen, 
im unteren, dIs Rippe im oberen Chorumgdng des 
Magdeburger Domes. So hat dho in Architektur 
und Skulptur die Magdeburgische Richtung die 
führung, und mit ihr tduchen Erinnerungen dn die 
Stdtionen Worms, Gelnhdusen, Regemburg, B~m­
berg duf, wo überdll das Mdgdeburgische eme 
Rolle spielte. Nur das Normdnnische fehlt. 

2. Die Benediktinerkirche in Trebihch. 
Wir finden es ddfür in der Benediktinerabtei 

"Mdrid Reich" in T rebitsch, und dort vereint mit 
Motiven, die vorwiegend den Bduten entstdmmen, 
durch die es hindurchgegdngen. Das Mdgde­
burgische des rheinisch-westfälischen Obergangs­
stiles fehlt nicht, aber es herncht nicht vor. Die 
Kirche ist eine der intereuanterten Encheinungen 
in umererBewegung. Romdnisch mdssig im Äußeren, 
breit und wuchtig im Innern, hdt sie Selhdmkeiten 
wie die Kuppelfolge im Chor, Netzgewölbe und 

neunteilige Rippengewölbe, Andeutung eines Chorumgdnges, die ah phdntdstisches Spiel einer 
bizdrren ArchitektenIdune gelten könnten, wenn nicht dieser Eindruck durch die Erkenntnis 
gemildert würde, ddß dUch hier der Reichtum duf Verdrbeitung verschiedenster formenkom­
plexe zurückgeht. 

Der Chor (Abb. 251) ist ein Unikum. Die Hduptdpside ist polygondl, zweistöckig, indem 
über einer Zwerggdlerie der Hochchor zurücktritt. Dennoch ohne Chorumgdng, indem die dIs 
Umgdng gebildete Zwerggdlerie nur der Ldufgdng über den Bögen ist, die die tiefen Strebe­
pfeiler überbrücken. Strebepfeiler gliedern die untere Wdnd, dber gehen nicht wie fidlen 
empor, sondern umgürten den Chor mit einer rund bogigen Arkdtur. Die Pfeiler sind mit 
einem romdnischen einfachen Viertelkreiutab unter schmdler Platte abgedeckt. Die Wände 
sind nicht durch lange femter ausgebrochen, mndern drei Rosen mit Betonung der Mittelrme 
schdffen ein symmetrisches fauddenmotiv. Der Hochchor ist mit derbprofiliertem Rundbogen­
fries unter Sägefries dbgeschlossen, die Polygon ecken sind ungestützt, kleine Polygonfemter 
erfüllen die Wand, aber füllen sie nicht. Ein steigender Bogenfries mit abgerundeten Ecken 
unter Sägefries schließt wie dn umeren Bdcksteinbduten den Giebel ab, gegen den das f1dch­
gehaltene Dach des Hochchores, als hdndelte es sich um einen vierstöckigen Chor, anrtößt. 
So herrscht ein merkwürdiges Gemisch von Vertikdltendenzen und kubischer Mduenformung, 
die dem Bau etwas Buckliges mit zusdmmengenommenen Schultern gibt. Wie es sO kam, läßt 
sich verstehen. Ein gotisches Chorvorbild, das von Dijon, schon in Worms wirbam (Abb. 85). 
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